
Patricia auf der Fußmatte und 15 Streicher: 
. · Neu U/IA6<k-k.J 

Weltklasse zu Gast N~d,.va't.'1.it-v1 
Die Geigerin Kopatchinskaya wird am Freitag, 26. Oktober, mit Heinz Holliger und dem Kammerorchester Basel in Neumarkt auftreten 20.10,1,g 

Nll;UMARKT - Für drei Konzerte 
lag zuletzt eine Fuß:matte neben dem 
Dirigentenpult im Münchner Natia­
naltheaw. ~er ~en, die kann 
nur für die Geigerin Patcic:i.a 
Kopatcb:inskaya sein. Sie spielt -bar­
fuß, meist in einer Art Brautkleid -
und hier das & hönberg-Vfolinkon-
zert. · 

Das allerdings wie noch nie: da-s 
Publik:um ist begeistert von Bürger­
schreck Ulld klatscht länger als bei 
Brahms (auch für Kyril Petrenko). 
Wenn die · irgendwo im, Don~:udelta 
gebqrene ~ap.itcbins)<aya ~ ~tagJ 
26. Oktober, in Neumarkt ~iel.t, w,i.ra 
es genauso sein, bei den "Konzm ­
freunden " , im.Abon.nementB und G , 
Beginn ist um 20 Uhr. 
Weltkarriere hingelegt 

Richtige „Konzertfreunde" erin­
nern sich an Patricia Kopatchinskaya 
zuriick: an ihr Aufstampfen beim 
Spiel (tut si~ jetzt immer .nocli.), an das 
Gastspiel mit ihren Eltern Emilia und 
ViktoL Staunend konnte man seit 
zehn Jahren eine Weltkarriere verfol­
gen: bei ae.r Salzburger M<;>zartwoche 
wie bei den ~alzburge.r Festspielen. 

Jetzt darf_sie sogar Faxen machen 
für da:s S ~Magazin und 1riWDphiert 

mit Schönberg. Aber sie 
kann auch Schumann 
(mit dem London Phil­
harmonie Orchestra), 
Tschaikowsky (der 
Name muss in diesem 
Zusammenhang fallen: 
mit Teodor Currentzis). 

Und die Musikwelt ist 
frali:, dass die nklassis"eh,e 
Rebelli.n '' eine Krise 
überwunden hat. Dass 
si~ .gern in Neumarkt 
spielt, wie jetzt zwischen 
Reutlingen und .Basel, 
zeigt- auch ihr -P.la.n ffil: 
einen Abend im Museum 
L othar Fiseher - leider 
vei-schoben. 

-Oder 'vielleicht mal 
durch eines ihrer außer- Patricia Kopatchinskaja. Foto: Marco Borggreve 
gewöhnlich inszenierten 
Konzertformate ersetzt, die „Bye Bye 
Beethoven" heißen oder -,,Dies irae", 
was dem bedrohten Planeten gewid­
met ist. Dafür hat sie sich mit der 
Camerata Bern ein Kammerorchester 
an Land gezogen, das sie mit der 
Schweiz verbindet. 

Nach Neumarkt kommt sie aller­
dings mit dem „kammerorchester 
Basel" und mitHeim:Holliger, der Ilm-

ne der Schweizer Musik, Komponist, 
Oboist, D irigent und seit 34 Jahren 
immer wiQder ein umjubelter Reitsta­
del-Gast. 

.~Alchimisten-Kämmerlein" 
Er wird nach Haydns Ouverture zur 

Qper·,,.Die unbewohnte Insel" und vor 
Schuberts 6. Symphonie sein kurzes 
Stück „Meta arca" mit Patricia 

Kopatchinskaya und 15 Streichern 
dirigieren - vielleicht auch ein Bei­
spiel dafür, was er in einem Interview 
als sein „Alchimisten-K&mmerlein" 
bezeiehnetha,t: ,,Gerade-wenn der ana­
lytische Zubörer denkt, er hätte es 
jetzt verstande.n0 läuft e.r schon wieder 
ins Leere. Ich möchte eben niG.ht, dass 
man meine Musik eins zu eins entzif­
fert." 

Kapriziöser erster Satz 
Zu den Lieblingskomponisten von 

Patricia Kopatchinskay_a gehört auch 
die Russin Sofia Gubaidulina. Die wie­
derum hat ein Faible für die Violine, 
hat mit „Offertorium" ein Konzert 
dafür geschrieben (von Gidon Kremer 
uraufgeführt, von Antja Wei~aas in 
Nürnberg gespielt), später eines für 
Anne,.Sorihle Mutter. ,,Die Leier des 
Q beusli h~t ihr Stück für Violine, 
S~agzeug und Streichorchester, das 
Hollige.r und die Kopatchinskaya für 
Neumarkt ausgesucht haben. 

Fast 250 Jahr~ liegen zwischen die­
ser „neuen" und der „alten" Mus.ik 
von Mozarts Violinkonzert KV 218, 
einem seiner bekanntesten, bei den 
Interpreten beliebtesten: kein Wunder 
bei dem kapriziösen ersten Satz mit 
seiner Brillanz, bei denDWogen zwi-

sehen Violine und Oboe (ob Rolliger 
die selbst spielen wird ?) oder dem viel­
gest.altigen Finale, das im Pianissimo 
endet, 

,,Passt in kein Schema" 
Das Finale des Konzertabends aber 

ist Qie Symphonie Nr .. 6 D 589 von 
Franz Schubert. Gerade eben hat 
Daniele Gatti sie beim BR-Symphonie­
orchester dirigiert und dabei hörbar 
betont, dass sie wirklich „in.kein Sche­
ma p~sst" (Alfred Einstein): 1817 in 
wenigen Wochen komponiert, mit 
demLiebhaberorchester erstmals auf­
geführt, in dem Schubert selbst die 
Bratsche spielte, 1828 bei der Wiener 
Gesellschaft der Musikfreunde erst­
mals vor großem Publikum - aber da 
war Schubert schon einige Wochen 
tot. 

Majestätisch und in Adagio fängt 
,,die k1ei.ne C-Dur-Symphonie" an, 
hat aber überhaupt nicht die Absicht, 
sich bescheiden zu geben, eher schon 
tagfräumeris~ und gedankenverlo­
ren, dann wieder mit unbekümmerter 
Freude an aufrauschendem Orchester­
spiel, im Finale an der Rossini-Mode, 
q.ie gerade in Wien grassierte, aber 
eben mit einer wi~erischen Variante. 

-. UWE MITSCHING 


